[image: cover-image,    red. Stumme Schreie]

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Himmelstürmer Verlag, part of Production House, 31619 Binnen

www.himmelstuermer.de

E-Mail:info@himmelstuermer.de
Originalausgabe, September  2020

© Production House GmbH

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung des Verlages.

Zuwiderhandeln wird strafrechtlich verfolgt

Rechtschreibung nach Duden, 24. Auflage 

 

Coverfoto: istock

 

Umschlaggestaltung: Olaf Welling, Grafik-Designer AGD, Hamburg. www.olafwelling.de 

 

 

ISBN print	978-3-86361-852-0

ISBN e-pub	978-3-86361-853-7

ISBN pdf	978-3-86361-854-4

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Alexandra Sommerwind

 

 

 

 

Stumme Schreie 

 

 

 

 

 

￼[image: 3__Seite_Himmelstuermer_Verlag-Logo_25mm_H.jpg]

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es gibt im Leben stets gute und schlechte Ereignisse. Leider nehmen letztere oftmals einen größeren Teil im Leben eines Menschen ein, als einem lieb ist. Was ist, wenn ein Erlebnis so schlimm war, dass es einen nie loslässt, einen verfolgt und ewig begleitet?

 

Kapitel 1

 

Wasser, um ihn herum war alles voller Wasser. Er wusste nicht mehr, wo oben oder unten war. Er schrie, doch niemand konnte ihn hören. Stattdessen fingen seine Lungen an, wie Feuer zu brennen und die Dunkelheit drohte die Überhand über ihn zu gewinnen. Das Einzige, was er noch sah, war sie, welche verzweifelt ihre Hand nach ihm ausstreckte. Er versuchte noch mit aller Macht sie zu ergreifen, doch dann begann die Welt um ihn herum zu verschwimmen und versank in grenzenloser Dunkelheit.

Erneut öffnete er die Augen. Das Wasser war verschwunden. Dennoch befand er sich weiterhin in völliger Finsternis. Einzig der Mond, welcher in Form einer Sichel helles Licht auf ihn herunter strahlte, war zu sehen und dennoch schien es, als würde die Dunkelheit das helle Licht des Mondes völlig verschlingen. Obwohl er nicht wusste wohin, ging er ein paar Schritte voran. Ohne jede Vorwarnung ertönte plötzlich ein Schrei in der Finsternis. Ein Schrei, welcher das Blut in seinen Adern gefrieren ließ.

 

Chris schreckte im Bett auf. Er war schweißgebadet und konnte seinen Atem schwer kontrollieren. Hektisch versuchte er irgendwie nach Luft zu schnappen, doch dies bekam er nur beiläufig mit. Zu sehr war er damit beschäftigt, das eben Gesehene irgendwie auf die Reihe zu bekommen. Noch während er nach Luft rang, spürte er plötzlich zwei starke Arme, welche sich liebevoll um seine Schultern legten. Er war noch so in seinem Traum gefangen, dass selbst diese Geste ihn erschrocken zusammenzucken ließ.

„Chris? Oh Gott! Alles gut! Du hast nur geträumt“, versuchte Florian ihn zu beruhigen und drückte ihn fest an sich. Er war erwacht, als Chris aufgeschreckt war und versuchte nun diesen irgendwie wieder zu beruhigen. Ganz langsam strich er mit seinem Daumen über Chris' schweißnasse Wange und flüsterte ihm beruhigende Worte zu. Dieser starrte immer noch völlig apathisch vor sich hin, schien jedoch langsam wieder im Hier und Heute anzukommen. Er fasste sich mit seiner Hand an die Stirn und begriff allmählich, dass das eben erlebte nur ein Traum gewesen war. Florian legte ganz behutsam seinen Kopf an den von Chris. Sie waren jetzt seit etwas weniger als einem Jahr ein Paar, verbrachten seitdem so gut wie jede Nacht zusammen, aber so hatte er seinen Liebsten bisher noch nie erlebt.

Als er spürte, dass sich seine Atmung normalisierte, traute er sich noch mal ihn anzusprechen. 

„Alles okay? Willst du reden?“, flüsterte er so leise, dass Chris es gerade so noch hören konnte. 

Er wollte ihn nicht noch mal verschrecken, der Traum musste echt schlimm gewesen sein. Doch dieser schüttelte nur langsam mit dem Kopf. 

„Dann weiterschlafen?“ 

Chris sah ihn kurz an und nickte nur. Gemeinsam legten sie sich wieder hin, eng aneinander gekuschelt. Das Gefühl Haut an Haut beruhigte ihn irgendwie. Er spürte, wie Florians Hand ganz langsam seinen Arm auf und abstrich. Genießerisch schloss er die Augen und spürte nur noch diese Streicheleinheiten sowie den warmen Atem seines Liebsten an seinem Hals. Florians Hand stoppte nach einiger Zeit und auch sein Atem wurde immer ruhiger. Chris lächelte, Flori war wohl nun wieder eingeschlafen. Und obwohl sein Puls sich mittlerweile wieder beruhigt hatte, wusste er, dass er in dieser Nacht keinen Schlaf mehr bekommen würde. 'Dieser verdammte 15. Juli!' 

 

Chris saß in seinem Büro und brütete schon seit mehreren Stunden über den gleichen Tabellen. Sein Blick schweifte immer wieder hin und her. Angefangen von seinen Papieren, über die weiß gestrichenen Wände, bis hin zu der kleinen grünen Topfpflanze, welche im Übrigen auch mal wieder gegossen werden müsste. Eigentlich war seine Aufgabe heute nichts Außergewöhnliches, aber aktuell bekam er irgendwie seinen Kopf nicht frei. Wie auch, nach dieser Nacht! So heftig hatte er schon lange nicht mehr geträumt. Nach einer gefühlten Ewigkeit war er doch irgendwann wieder eingeschlafen. Als sein Wecker ihn aufschreckte, fühlte er sich unglaublich gerädert. Zu seiner Erleichterung war Florian bereits auf Arbeit. Sie arbeiteten zusammen im Lauenburg-Hotel in Blankerode, einem kleinen verschlafenen Städtchen mitten im Harz. Sein Vater, Frank von Lauenburg, besaß inzwischen eine ganze Kette an Hotels. Er hatte vor vielen Jahren mit einem winzig kleinen Hotel im schönen Harzkreis angefangen und diese zu den mittlerweile in ganz Deutschland vorkommenden und auch bekannten „Lauenburg-Hotels“ ausgebaut. Selbstverständlich alle mit 4 Sternen versehen. Von klein auf war für Chris vorgesehen, dass er irgendwann die Hotelkette übernehmen sollte und so arbeitete er, zusammen mit seinem Vater, hier im Hotelbüro und verwaltete die ganze Kette. Immer den strengen Blick seines Vaters im Nacken, damit sein Sohn seine geliebten Hotels nach seinem Austritt auch ja nicht in den Ruin trieb. Obwohl Chris sich sicher war, dass sein Vater wohl noch, bis er sich nicht mehr auf den Beinen halten konnte, hier weiterarbeiten würde. Nie würde er sein „Baby“ einfach so aus der Hand geben. Aber um ehrlich zu sein, war Chris da auch gar nicht wirklich erpicht drauf. Klar freute er sich, irgendwann mal der Chef vom großen Ganzen zu sein, aber so wie es jetzt war, als Geschäftsführer mit hoher Verantwortung, reichte ihm das eigentlich völlig aus. Ihm machte die Arbeit Spaß und darauf kam es schließlich an. Zumal er mit seinen 28 Jahren in einem anderen Hotel vermutlich noch keine so hoch angesehene Position erhalten hätte. Er mochte zwar diese Vetternwirtschaft nicht, aber er versuchte das wieder wett zu machen, indem er mehr als 100 % seiner Kraft in diese Arbeit steckte. Hier hatte er außerdem auch seine große Liebe kennengelernt: Florian Schneider. Dieser hatte vor gut einem Jahr als Koch in der Küche angefangen und war Chris gleich am ersten Tag aufgefallen: groß, dunkelblond und diese dunkelbraunen Augen, in dessen Tiefe man sich nahezu verlieren konnte. Ein bisschen durchtrainierter hätte er vielleicht sein können, aber trotzdem konnte sein Körper sich durchaus sehen lassen. 

Sein Vater war allerdings nicht übermäßig begeistert von seiner Partnerwahl, was aber wohl Großteils daran lag, dass Florian ein Mann war. Frank von Lauenburg hatte schon immer eine genaue Vorstellung von der Zukunft seines Sohnes: Die Führung der Hotels, eine liebende Ehefrau, zwei Kinder und einen Hund. Als das mit Florian rauskam, hatten sie einen riesigen Streit, der leider nur enden konnte, indem Chris ihm ein Ultimatum stellte: Entweder, er kam endlich mit der Homosexualität seines Sohnes und der entsprechenden Partnerwahl klar oder er konnte die Hotelübernahme vergessen. Chris würde mit Florian weggehen, den Hotels nicht mal mehr einen schiefen Blick zuwenden und Blankerode für immer verlassen. Nach anfänglicher Bosheit über diese Drohung war sein Vater dann doch eingeknickt. Er befürwortete ihre Beziehung immer noch nicht, allerdings ließ er es beide nicht mehr so extrem spüren. Naja, wenn man mal davon absah, dass er Florian viel strenger rannahm als seine anderen Angestellten und ihm auch wesentlich öfter in der Küche große und aufwendige Aufträge zur Verantwortung übertrug. Doch seinen Liebsten störte das recht wenig. Chris erinnerte sich genau daran, wie niedlich und bezaubernd Florian immer strahlte, wenn er wieder einen größeren Auftrag, welcher ihm zunächst Schweißperlen auf die Stirn trieb, zu seines Vaters Zufriedenheit erledigt hatte. Apropos Florian … Heute Abend würde er bestimmt mit ihm über letzte Nacht reden wollen. Resigniert klappte Chris seinen Ordner zusammen und seufzte auf. Er wusste noch nicht, ob er dies wirklich wollte. Es wäre wahrscheinlich besser, ihm einfach davon zu erzählen, aber er konnte einfach nicht. Schon gar nicht, wenn der 15. Juli so nah war. Morgen war es soweit und der Tag, welcher die schlimmsten Albträume auslöste, die er sich je hätte vorstellen können, jährte sich zum 12. Mal. Noch während er weiter darüber grübelte, klopfte es an der Tür. Sein Kollege und bester Freund seit Kindestagen trat ein und lächelte ihn an. Auch Lars arbeitete hier im Hotel und zwar als einer von drei Portiers. 

„Hi Chef, wie geht‘s dir?“, fragte dieser, bevor er die Tür hinter sich schloss.

„Gut und selber?“, war Chris' nüchterne Antwort darauf. 

Lars trat näher an ihn heran und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Ich meine das ernst. Chris, wie geht es dir?“, wiederholte er seine Frage und schaute ihm dabei mitfühlend an. Chris' Augen begannen plötzlich unglaublich zu brennen, was Lars sofort bemerkte und ihn in eine tiefe Umarmung zog. Chris krallte sich an ihm fest und ein paar einzelne Tränen fanden ihren Weg nach unten.

Nach einer Weile hatte Chris sich wieder gefangen und löste sich von seinem besten Freund. „Entschuldige, ich …“

„Schon gut“, unterbrach er ihn. „Ich weiß doch …“ 

Lars lächelte ihm aufmunternd zu, obwohl er genau wusste, dass dies rein gar nichts brachte. „Ist Flori für dich da?“, fragte er daraufhin.

„Sicher, Flori ist immer für mich da.“ 

„Und was sagt er dazu?“ 

Das stumme Schulterzucken von Chris bestätigte seinen eben bereits aufgetretenen Verdacht. Kritisch zog er eine Augenbraue hoch.

„Flori weiß von nichts, richtig?“, stellte er daraufhin schockiert fest. Entnervt atmete er aus. „Chris, erzähl ihm davon. Er kann dich doch in diesen schweren Tagen unterstützen.“ 

Chris winkte nur ab. „Braucht er nicht, ich bekomm das schon hin. Ich habe das schließlich bisher immer hingekriegt!“

„Naja … mal mehr, mal weniger, oder? Im Ernst jetzt: Erzähl es ihm! Glaub mir, er wird dir helfen und beistehen und außerdem …“ Erneut legte Lars seine Hand auf Chris' Schulter und drückte sie fest. „Ich glaube kaum, dass dein Florian blind ist und nicht mitbekommt, dass mit dir was nicht stimmt.“ 

Chris seufzte und verdrehte die Augen. „Eventuell hat er das sogar schon.“ Er machte eine kurze Pause. „Ich habe letzte Nacht schlecht geträumt.“ 

Lars presste den Mund zusammen und sah ihn voller Mitgefühl an. „Erzähl es ihm. Denk an Marie. Sowas darf nicht noch einmal passieren.“ 

Chris nickte zwar, aber innerlich sah es ganz anders aus. Er wollte einfach nicht oder besser gesagt: er konnte nicht. „Ich geh nachher zu ihr. Das wird helfen.“

„In der Mittagspause? Ich komm mit. Sie mag doch Tulpen, oder? Ich hole welche und wir bringen sie ihr mit“, sagte Lars und hob bestätigend beide Daumen in die Höhe. Ein letztes Mal lächelte er Chris aufmunternd zu, bevor er das Büro verließ, um seiner Arbeit weiter nachzugehen. 

Wahrscheinlich war es gar keine so schlechte Idee, wenn Lars mitkam. So war er wenigstens nicht ganz so alleine mit Marie. Kurz nachdem Lars die Bürotür geschlossen hatte, kam auch schon eine WhatsApp Nachricht von Florian auf Chris' Handy.

Florian: Hi Schatz, wollen wir zusammen Mittag machen? Magst du über letzte Nacht reden?

Chris seufzte. Da war sie ja schon: die Nachfrage, die er erst heute Abend erwartet hatte. Er wollte nicht! Weder in der Mittagspause, noch heute Abend. Schnell tippte er eine Antwort.

Hi Schatz, alles gut. Ich habe irgendwelchen Mist geträumt. Ich weiß nicht mal mehr, was das genau war. Mittag wird leider nichts, ich muss mit Lars wohin. Freu mich auf dich heute Abend

Er hoffte, dass Florian nun Ruhe geben und nicht weiter nachfragen würde. Er konnte es ihm nicht sagen. Es ging einfach nicht.

 

 

Kapitel 2

 

Chris und Lars gingen stumm nebeneinander her und hingen ihren Gedanken nach. Auch die Sonne, welche vom Himmel strahlte, konnte ihre Laune nicht positiv beeinflussen. Sie hatten eine Stunde bei Marie verbracht und waren nun auf dem Weg zurück zum Hotel. 

„Es wird irgendwann leichter,“ sagte Lars und lächelte Chris an.

Dieser blickte weiter stur gerade aus. Die Hände in seinen Jackentaschen ballten sich zur Faust. 

„Es wurde die letzten 12 Jahre kaum leichter und wird es wohl auch nie werden.“ Er atmete kurz tief ein und aus. „Aber der Besuch eben hat geholfen. Danke, dass du mitgekommen bist.“ 

Er schaute zu Lars rüber und versuchte ihn anzulächeln, was jedoch kläglich misslang. 

„Gerne. Ich bin immer für dich da, das weißt du doch. Übrigens wäre Florian sicher …“

„Jajaja.“ Lars wollte sich so eigentlich nicht abspeisen lassen, aber gerade als er kontern wollte, wurde er von Hotelgästen angesprochen. Das war der Nachteil, wenn man selbst in der Pause noch seine Portiersjacke trug. Während er ihnen den Weg zum Café erklärte, wartete Chris und blickte sich um. Was er dann jedoch sah, verschlug ihm die Sprache. 

„Das kann doch nicht …“ Flüsterte er fast geistesabwesend, bevor er sich zu Lars umdrehte und ihn an der Schulter packte. Die Gäste waren gerade aufgebrochen, und bemerkten davon nichts. Lars blickte in Chris' völlig verstörtes Gesicht. Fragend schaute er diesen an.

„Da war Jakob!“

„Was?“ Lars blickte sich um, aber außer dem Gärtner und ein paar unbekannten Gästen konnte er nichts erblicken. 

„Ach Blödsinn! Chris, das bildest du dir ein!“

„Nein! Er war eben da! Ich schwöre dir!“

„Quatsch!“

„Gut, dann glaub mir eben nicht!“ Beleidigt drehte er sich um und ging weiter.

„Hey … Warte doch mal. Ist ja schon gut. Wo ist er denn hin? Ins Hotel?“

„Ja!“

„Na dann komm, dann muss er ja noch im Foyer sein.“ 

Schnellen Schrittes betraten sie das Hotel und sahen sich um.

„Siehst du! Keiner da. Du musst dich getäuscht haben.“

„Scheint wohl so,“ antwortete Chris, immer noch leicht abwesend. Fing er jetzt schon an, Gespenster zu sehen oder was war los?

„Herr von Lauenburg? Geht es Ihnen nicht gut?“, hörte er plötzlich die Stimme von Herrn Kölbel, der zweite der drei Portiers. 

Er hatte die beiden von seinem Tresen aus beobachtet und schaute sie streng an. Wie in Zeitlupe drehte sich Chris zu ihm um und versuchte die Contenance wieder zu erlangen. Es fühlte sich gerade alles an wie in einer Seifenblase. So dumpf und fern.

Lars schaltete schnell und antwortete für ihn. „Um ehrlich zu sein: nein. Vielleicht die Hitze. Ich habe ihm schon gesagt, er soll sich lieber hinlegen, aber der Sturkopf will ja nicht.“ 

Herr Kölbel kam umgehend von seinem Tresen vor, schnappte sich Chris und setzte ihn auf die Couch vor der Anmeldung. 

„So, Herr von Lauenburg. Ich könnte ja vom Alter her Ihr Vater sein und von daher hören Sie jetzt ein einziges Mal auf das, was ich sage! Sie bleiben jetzt hier sitzen, ich hole Ihnen ein Glas Wasser und danach gehen Sie am besten zum Arzt. Ihr Vater hat bestimmt nichts dagegen. Ich rufe ihn gleich mal an.“

Noch bevor Chris widersprechen konnte, hatte Herr Kölbel schon das Telefon in der Hand und wählte die Nummer. Chris schlug sich mit der Hand an die Stirn und schaute Lars nur grimmig an, welcher darauf aber nur mit den Achseln zucken konnte. Unfassbar, wie schnell dieser grauhaarige, alte Mann, welcher in ein paar Monaten seine Rentenzeit antreten würde, doch sein konnte, wenn er wollte. Obwohl er es eigentlich hätte wissen müssen, kannte er ihn doch nun schon fast sein ganzes Leben lang.

„So, ich muss dann mal wieder! Die neuen Pagen erwarten mich zur Einweisung.“ 

Während Lars ging, kam Herr Kölbel wieder mit Telefon in der Hand auf Chris zu. 

„Ich hole Ihnen gleich das Wasser, aber Ihr Vater möchte kurz mit Ihnen persönlich sprechen.“ 

Auch das noch!, dachte Chris, nahm den Hörer aber entgegen.

„Na, mein Junge? Der 15. naht was? Du trinkst jetzt nen Schluck und dann machst du dich auf in deine Wohnung. Ruh dich aus oder mach Entspannungsübungen. Arbeiten tust du heute jedenfalls nicht mehr und ob du morgen voll arbeitest, entscheiden wir dann.“

„Aber Papa, ich …“

„Keine Widerrede Christopher!“ 

Christopher! Er hasste es, wenn sein Vater ihn bei seinem vollen Namen nannte. Das machte er doch mit Absicht! Nicht ohne Grund kannten alle anderen ihn nur als Chris. 

„Du machst in deinem Zustand wahrscheinlich eh nur Schaden in unserem System, also ab mit dir nach Hause!“ Keine weiteren Widerworte zulassend, hatte sein Vater auch schon aufgelegt.

War es nicht herrlich, solch einen fürsorglichen Vater zu haben?, dachte er nur, bevor Herr Kölbel wieder mit dem Glas Wasser vor ihm stand und ihm das Telefon abnahm. 

„Na gut, dann mach ich halt Feierabend.“ Schnell trank er sein Glas aus. Keinesfalls wollte er länger als nötig unter den strengen Augen von Herrn Kölbel hier im Foyer rumsitzen. Dieser nickte zufrieden, als Chris das leere Glas anhob und sich auf den Heimweg machte.

Er war da! Er hatte es doch gesehen. Aber … nein, das ging nicht. Wie sollte er … nein! Den ganzen Heimweg war er in Gedanken vertieft und versuchte das eben gesehene einzuordnen. Er beschloss ein wenig Schlaf nachzuholen und sich nochmal hinzulegen.

 

Er spürte die angenehm weiche Matratze unter sich und es dauerte keine zehn Minuten, bis er eingeschlafen war. Diesmal sogar ohne Albträume. Zumindest so lange, bis ein Knall ihn wieder im Bett aufschrecken ließ. Mit heftig pochendem Herzen sah er, wie Flori neben dem Bett hockte und offensichtlich den Stuhl umgestoßen hatte. 

„Entschuldige, Schatz, ich wollte dich nicht wecken“, sagte dieser entschuldigend und setzte sich auf die Bettkannte. Er nahm Chris‘ Hände und gab ihm einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. 

„Sei mir nicht böse.“

„Könnte ich dir nie, aber was machst du schon hier?“ Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass es erst 15 Uhr war. Er hatte also eineinhalb Stündchen geschlafen.

„Herr Kölbel hat mir gesagt, dass es dir nicht gut geht und du heim gegangen bist. Ich habe mir Sorgen gemacht und wollte nach dir sehen.“

„Du meinst wohl, du wolltest mich wecken?“, schmunzelte Chris.

Florian setzte sich auf sein Becken und drückte ihn zurück in das Kissen. 

„Na so schlecht scheint es dir ja nicht zu gehen, wenn du schon wieder so frech sein kannst.“ 

Bevor Chris darauf auch nur irgendwie antworten konnte, fand er sich in einem leidenschaftlichen Kuss wieder, welchen er nur zu gerne erwiderte. 

„Entschuldigung akzeptiert?“, fragte Florian daraufhin verschmitzt.

Chris verzog leicht nachdenklich das Gesicht. „Na gut … aber nur, weil du so gut aussiehst“, grinste er, fuhr mit der Hand unter Florians Shirt und entfachte dort eine leichte Gänsehaut, bevor er sich ihm erneut näherte und ihre Lippen sich einander hingaben. Ihre Zungen führten einen Kampf aus, welchen keiner von beiden gewinnen konnte, allerdings auch nicht wirklich gewinnen wollte. Sie merkten, wie sie sich immer mehr und mehr in der kommenden Lust zu verlieren schienen. 

Florian war es, der sich völlig außer Atem von Chris löste, was ihm einen gekonnt beleidigten Blick einbrachte. Doch Florians Miene wurde ernst.

„Geht's dir gut? Hat das was mit gestern Nacht zu tun?“ 

Prompt war bei Chris das eben noch vorherrschende Verlangen verflogen, denn da war sie: die Frage nach dem Traum. 

„Nein oder … ja, wahrscheinlich schon. Ich konnte halt danach ewig nicht einschlafen. Tja, dann habe ich heute nicht all zu viel getrunken und war über Mittag in der Sommerhitze draußen. Das hat sich offenbar gerächt.“

„Na, wenn das so ist“, sagte Florian, verschwand kurz aus Chris‘ Zimmer, nur um danach mit einer vollen Wasserkanne und einem Glas wieder zurückzukommen. 

„Dr. Schneider verordnet einen halben Liter Wasser, viel Liebe und keine Horrorfilme mehr vor dem Schlafen gehen!“

„Och Manno! Ohne Horrorfilm kann ich aber nicht schlafen!“, scherzte Chris und zog eine Schnute. 

Florian kam daraufhin ganz nah an sein Gesicht, sodass ihre Nasenspitzen sich fast berührten. 

„Nun … es gibt noch bessere Methoden, um gut in den Schlaf zu finden,“ säuselte er, bevor er Chris erneut küsste und ihre Zungen geschickt miteinander spielten. „Ich zeig dir heute Abend, wovon ich spreche.“

„Ich freu mich drauf.“

 

 

 

Kapitel 3

 

„Musst du wirklich noch mal los?“, fragte Chris, als Florian sich gerade wieder auf den Weg zurück zur Arbeit machen wollte. 

„Leider ja. Ein, zwei Stunden muss ich noch. Ich habe nur schnell Pause gemacht, um zu schauen, wie es dir geht.“ 

Als er aus der Tür treten wollte, lief er fast gegen Lars, der gerade hochgekommen war. Erschrocken blickten sie einander an. „Huch, was machst du denn hier? Hast du etwa schon Feierabend?“

„Jap! Und da es deinem Chris nicht so gut geht, dachte ich, ich leiste ihm mal etwas Gesellschaft. Lea ist doch für zwei Wochen mit ihrer Mutter an der Ostsee zum Wellness. Ich habe also eh Zeit.“ 

Florian zog kurz die Stirn in Falten. 

„Deine Freundin lässt dich zwei Wochen alleine? Das überlebst du?“

„Wir werden sehen.“ 

Dieses Zwinkern in den Augen gefiel Florian gar nicht. Ein wenig verwunderte ihn diese Aktion ja doch. So schlimm sah es um Chris ja nun auch wieder nicht aus, dass es hier Krankenbesuche erforderte. Anfänglich hatte er so seine Schwierigkeiten mit dieser Freundschaft zwischen Chris und Lars, waren sie sich doch manches Mal näher, als er es sich wünschen würde. Doch er vertraute seinem Partner und versuchte die häufig in seinen Kopf tretende Eifersucht so gut es ging zu ignorieren. Schließlich … hätten sie es gewollt … so hätten sie schon längst vor seiner Zeit zusammenkommen können und außerdem hat Lars ja seine Freundin Lea. Obwohl seine Erfahrungen ihm bisher schon häufig gezeigt haben, dass dies nicht unbedingt ein Hindernis sein muss. Leicht schüttelte er seinen Kopf, bevor erneut diese Bilder in seinem Kopf entstanden, warf Chris einen Luftkuss zu und machte sich auf den Weg zurück in die Küche. Als sich die Wohnungstür schloss, verschwand Chris' Lächeln. 

„Du hättest nicht kommen müssen“, sagte dieser leise und setzte sich auf die Couch.

„Ich weiß!“, war Lars' einfache Antwort hierzu. Er setzte sich neben Chris und hielt ihm eine Bäckertüte hin. Dieser schaute nur auf und musterte diese argwöhnisch.

„Na, nun nimm schon. Sind Schokomuffins drin.“ 

Grinsend nahm Chris seine Lieblingsbackwaren entgegen. 

 

Als Florian nach zwei Stunden von der Arbeit zurückkam, war er doch recht verwundert, dass Lars immer noch bei Chris war. Erneut wollten diese ärgerlichen Bilder, eins davon zeigte Lars und Chris küssend auf der Couch, seinen Kopf durchdringen. 

„N-E-I-E-N! Raus da!“ Sprach er laut aus, während er sich mit der Handfläche kurz auf den Kopf schlug. Da war nichts, da ist nichts und da wird nie was sein! Solange Lars jetzt einfach schnell verschwand, war alles in Ordnung. Florian versuchte stattdessen daran zu denken, wie er mit Chris diese neue Einschlafmethode ausprobieren würde. Schon allein beim Gedanken daran konnte er sich ein Grinsen nicht verkneifen. Wie schön doch die Vorfreude sein kann.

 

Sirenen. Er hörte Sirenen. Sie wurden immer lauter und immer mehr. Er stand mitten in den Bergen und hörte diesem Geräusch zu. Nicht ahnend, woher es kam. Plötzlich spürte er, wie sich um ihn herum immer mehr Wasser bildete. Es war eiskalt und stieg weiter und weiter. Sein Körper fing unkontrolliert an zu zittern. Er musste hier weg, wollte loslaufen, doch seine Beine rührten sich kein bisschen. Ein Gefühl der Panik erfüllte ihn, aber er konnte nichts tun. Je mehr er es versuchte, umso steifer fühlte sein Körper sich an. Er hatte keinerlei Kontrolle mehr über seine Gliedmaßen. Als ihm das eiskalte Wasser bis zum Hals stand, blieb es plötzlich stehen. 

Das Gefühl der Kälte verschwand mit einem Mal, als er in der Ferne ein Mädchen sah, welches ihn anschaute. Wie paralysiert stand sie da und blickte stur gerade aus. Die Sirenen, welche bis eben noch zu hören waren, erstarben plötzlich und eine unheimliche Ruhe kehrte ein. Bis ein markerschütternder Schrei diese Stille unterbrach. Er hielt sich die Ohren zu, aber dennoch konnte er den Ruf laut und deutlich hören. „Jakoooooob!“

Schweißgebadet wachte Chris auf, blieb diesmal jedoch liegen und schreckte nicht hoch. Er konnte diesen Impuls gerade noch unterdrücken, wollte Florian nicht wieder wecken. Er sollte nicht noch einmal von diesen Träumen erfahren. Ein kurzer Blick zur Seite verriet ihm, dass er scheinbar Glück hatte und Florian noch tief und fest schlief. Chris‘ Atem ging schnell und sein Puls raste. Er musste sich zusammenreißen, dass seine innere Unruhe nicht nach außen drang. Langsam versuchte er tief ein- und auszuatmen, was seinen Puls ein wenig runterbrachte. Immer noch leicht zittrig rappelte er sich auf, um sich etwas frisch zu machen. Etwas kaltes Wasser im Gesicht würde sicher helfen. Obwohl ihm bereits bei dem Gedanken daran erneut ein Schauer über den Rücken lief. Als er im Bad verschwand, setzte Florian sich auf. Er hatte sehr wohl mitbekommen, was los war. Jedoch merkte er auch, dass Chris versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und so tat er ihm den Gefallen und stellte sich weiter schlafend. Er hatte eigentlich gehofft, dass er Chris nach diesem mehr als gelungenen Abend einen ruhigen Schlaf verschaffen konnte. Doch dies schien wohl nicht der Fall gewesen zu sein. Langsam begann er sich ernste Sorgen um seinen Liebsten zu machen.

 

Beim gemeinsamen Frühstück sprach keiner über die letzte Nacht. Chris war immer noch dem Trugschluss unterlegen, dass Florian nichts gemerkt hatte und Florian wusste nicht so recht, was er nun tun sollte. Er bekam sehr wohl mit, dass Chris nicht gerade gut aussah. Er war ungewöhnlich blass und seine Augen spiegelten eine unglaubliche Traurigkeit wieder. Aber er wollte den Morgen nicht gleich damit beginnen. Lieber erstmal langsam rantasten.

„Na, besser geschlafen heute, oder? Nach meiner tollen Ablenkung?“ Florian zwinkerte Chris am Frühstückstisch zu.

„Wie könnte es anders sein“, flüsterte Chris, während er sich über den Tisch beugte und Florian einen sanften Kuss auf hauchte. 

„Und wie geht's dir allgemein heute? Gehst du wieder arbeiten ober bleibst du noch zu Hause?“ 

Chris blickte kurz von seinem Teller auf, senkte seinen Blick jedoch schnell wieder. 

Für Florian eindeutig der Beweis, dass hier irgendwas nicht stimmte.

„Ist eigentlich schon wieder alles gut, aber ich mache heute lieber noch mal langsam und gehe nur einen halben Tag. Dann kann ich für gestern und heute auch gleich einen vollen Urlaubstag notieren und hab nicht so nen halben Tag rumliegen.“

„Na, das klingt doch nach einer prima Idee. Soll ich auch eher Schluss machen und wir fahren zum See eine Runde schwimmen?“ 

Chris ließ vor Schreck sein Frühstücksmesser fallen, welches laut auf dem Teller schepperte. Verschämt nahm er es wieder auf. 

„Nein, lass mal lieber. Mir ist heute nicht nach Schwimmen.“ 

Leicht enttäuscht nickte Florian Chris zu. Sein Plan war gewesen, am Strand mal ganz in Ruhe mit ihm zu reden. Die Enttäuschung konnte er kaum verbergen, doch Chris war aktuell zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als dass er es gemerkt hätte.

„Aber Lars kommt nachher nicht schon wieder vorbei, oder?“ 

„Ich denke nicht.“

„Und was habt ihr hier gestern so gemacht?“ 

Chris schmunzelte leicht. Ihm war die kleine Eifersucht um seinen besten Freund wohl bewusst, auch wenn Florian dies immer tunlichst verheimlichen wollte. Langsam erhob er unterm Tisch sein Bein und ließ es ganz behutsam Florians Oberschenkel auf und ab fahren. 

„Nicht das, was wir beide so machen, wenn wir alleine sind.“ 

Als Chris' Fuß ein wenig höher rutschte, musste Florian sich ein leichtes Aufstöhnen unterdrücken. 

„Na …“ Er räusperte sich. 

Ein klein wenig blockierte diese Aktion von Chris doch sein Sprachzentrum.

 „Das will ich doch mal hoffen.“ 

Viel zu früh für Florians Geschmack beendete Chris seine „Streicheleinheit“ und fuhr mit dem realen Leben fort. 

„Wir haben geredet und ein bisschen ferngesehen, kam aber nichts wirklich Interessantes.“ 

Mit dieser Aussage gab Florian sich vorerst zufrieden. Er hätte aktuell eh keine andere Wahl gehabt.

 

Als Chris im Foyer stand, um seine Post abzuholen, hörte er plötzlich ein Handy klingeln. Diese Melodie kannte er doch? Nie würde er diese Titelmusik von „Full House“ vergessen, war es doch immer ‘sein‘ Klingelton gewesen. Ihm wurde übel, doch bevor sich dies ausweiten konnte, verstummte die Musik plötzlich. Er blickte sich um. aber niemand sonst war hier im Foyer. Nicht mal Herr Kölbel stand hinter seiner Rezeption. Immer wieder drehte er sich im Kreis, um doch noch den Handybesitzer zu entdecken, doch da war einfach niemand. Er musste an diese Person vom gestrigen Tage denken. Sie hatte Jakob so ähnlich gesehen und er zweifelte ernsthaft, ob er sie sich wirklich nur eingebildet hatte. Schnellen Schrittes ging er in sein Büro, um sich die Daten der Übernachtungsgäste anzuschauen. Aber sein Name war nicht im System zu finden. Natürlich nicht! Wie auch? Es war unmöglich, dass er hier war. Aber dennoch ließ ihn dieses Gefühl einfach nicht los. Als nächstes sah er womöglich noch Marie hier im Hotel rumspazieren. Allein beim Gedanken daran verkrampfte sich sein Magen und er musste sich zusammenreißen, dass nicht doch noch die Übelkeit Oberhand gewann. Sein Vater würde ihm wohl den Kopf abreißen, wenn er seinen Mageninhalt hier auf den Unterlagen ausbreitete.

 

Zur Mittagszeit verließ er sein Büro. Draußen wartete schon Lars auf ihn, lässig mit angewinkeltem Bein an der Hauswand des Lauenburg-Hotels gelehnt. Diesmal war er schlauer und hatte seine Hoteljacke gegen eine lässige schwarze Lederjacke getauscht. 

„Können wir?“, fragte dieser nur, als er Chris erblickte. 

Der sah ihn nur leicht verwundert an. „Jetzt sag bloß, du willst mit?“

Lars kam an ihn heran und zog ihn in eine feste Umarmung. 

„Dieses Jahr lasse ich dich damit nicht alleine. Dafür scheint es mir diesmal zu heftig zu sein!“ 

Seine Worte waren mehr ein Flüstern. Niemand sonst sollte davon etwas mitbekommen. „Und da du ja offensichtlich keine Unterstützung von deinem Liebsten willst …“, setzte er etwas lauter fort und klopfte Chris kurz auf den Arsch, was ihm einen fiesen Blick einbrachte. 

„Du nun wieder.“ War das Einzige, was Chris dazu sagen wollte. 

„Ja, ich nun wieder“, sagte Lars freudig, bevor seine Tonlage wieder ernster wurde und er einen Arm um Chris' Schultern legte. 

„Nun komm. Lass uns los. Auf zum Bergsee.“ 

Beide machten sich auf den Weg. Nichtsahnend, dass sie beobachtet wurden.

 

 

Kapitel 4

 

Florian war gerade dabei, im Vorratsraum eine Glühbirne zu wechseln. Eigentlich war das ja die Aufgabe des Hausmeisters, aber er hatte keine Lust und auch keine Zeit, um diesen jetzt im ganzen Hotel zu suchen. Da war er doch wesentlich schneller, wenn er es einfach selber erledigte. So stand er gerade auf der Leiter, als Frank von Lauenburg den Vorratsraum betrat.

„Herr Schneider! Was machen Sie denn hier? Das ist aber nicht Ihre Aufgabe! Wenn Sie mir hier runterfallen, muss ich das vor der Versicherung erklären und darauf kann ich gut verzichten!“ 

Die Arme vor der Brust verschränkt stand er da und funkelte Florian wütend an. 

„Ist ja gut, ich bin ja auch schon fertig. Hier war nur die Birne durchgebrannt, keine große Sache.“ 

Von hier oben konnte man im übrigen sehr gut erkennen, dass das grauschwarze Haar von Frank so langsam und ganz vereinzelt ihre kahlen Stellen bekam. Ein Grinsen diesbezüglich versuchte er mit aller Macht zu unterdrücken. Und immerhin …, wenn der Vater in solch hohem Alter noch mit recht dichtem Haar gesegnet war, dann konnte er bei seinem Sohn ja auch noch lange auf die schönen vollen und pechschwarzen Haare hoffen, die er so sehr liebte. Auch der typische Bierbauch, den die älteren Herren gerne mal bekamen, war bei Frank eher wenig ausgebildet. Alles durchaus positive Anzeichen für Chris' Aussehen im hohen Alter.

„Jaja! Nun aber runter da!“ Ein leicht fieses Grinsen stahl sich auf Franks Lippen.

„Gab es keine bessere Birne im Lager? Ist ja nicht gerade die hellste Leuchte, was?“ 

Florian verdrehte genervt die Augen. Solch kleine Schikanen ließ Frank öfter mal fallen, seitdem er sich eingestehen musste, dass er an der Beziehung seines Sohnes nichts ändern konnte. Aber Florian waren solch kleine Sticheleien immer noch lieber als der große Streit, welchen Chris und sein Vater vorher ausgefochten hatten. So lange Frank es nicht übertrieb, konnte Florian da ganz gut mit leben. Links rein, rechts raus. Viel schlimmer fand er dieses furchtbare Gesieze. Immerhin waren er und sein Sohn seit fast einem Jahr ein Paar, würden wahrscheinlich und so wie es bisher ausschaute auch irgendwann heiraten, da wäre das 'Du' wesentlich angebrachter. Vielleicht sollte er Chris nochmal darauf ansprechen. Beim letzten Mal hatte er es nur abgetan mit den Worten „Überfordere ihn nicht! Sei froh, dass er dir nicht mehr meinen Onkel auf den Hals hetzen will.“ Er verstand bis heute nicht, was Chris damit meinte. Er hatte zwar schon öfter erwähnt, dass sein Onkel und sein Vater so manches Mal mit einigen nicht ganz legalen Dingen arbeiteten, aber was dies genau hieß, wollte Chris nie erwähnen. Jedoch schien dieser Onkel des Öfteren für Chris' Vater tätig zu werden, in vielerlei Hinsicht.

„Sie waren doch sicher bei meinem Sohn heute früh. Geht's ihm wieder besser?“ 

„Er behauptet ja, ich bezweifle das. Auf jeden Fall wollte er sich heute noch etwas schonen und nur einen halben Tag arbeiten“, antwortete Florian, während er von der Leiter stieg. 

Franks nachdenklicher Gesichtsausdruck verwunderte Florian nun aber doch. 

„Und Sie haben dann sicherlich auch frei und verbringen Zeit mit ihm?“ 

Jetzt war Florian alles klar. Darauf wollte er also wieder hinaus, das hätte er sich aber auch echt vorher schon denken können. 

„Nein. Wir haben doch morgen diese Großveranstaltung im Bernsteinzimmer, da muss ich heute noch eine Menge vorbereiten.“ 

Frank sah ihn daraufhin schief an und lachte. „Na wenn's nur daran liegt … Ich gebe Ihnen gerne frei und die Vorbereitungen bekommt der Chefkoch bestimmt auch ohne Sie hin. Es sind ja aktuell keine Küchenmitarbeiter im Krankenstand, da sollte er auf Sie auch gut verzichten können. Ausnahmsweise!“ 

Mit dieser Reaktion hatte Florian nicht gerechnet. Sollte er jetzt vielleicht doch etwas genauer werden? Nervös knetete er seine Finger, bevor er sich dann doch für die Wahrheit entschied. 

„Naja, um ehrlich zu sein, habe ich Chris gefragt, ob wir schwimmen gehen wollen, aber er …“ Florian konnte seinen Satz nicht beenden, da Frank ihn empört unterbrach. 

„Sie haben ihn heute, ich wiederhole: 'heute' gefragt, ob er schwimmen gehen will?“ 

Florian nickte vorsichtig. Was sollte das denn jetzt?

„Ähm … ja? Wenn es um die Arbeit geht, dann …“ und schon wieder wurde er unterbrochen. 

„Ach papperlapapp! Sie sind echt so sensibel wie ein Tortenheber! Umso besser, dass Sie genug zu tun haben, bevor Sie noch mehr Schaden anrichten können. Und wo Sie gerade so schön am Glühbirnenwechseln sind: Der Gast in Zimmer 247 hat an der Rezeption angerufen, dass seine Lampe im Bad nicht funktioniere. Unser Hausmeister ist gerade auswärtig unterwegs. Sie haben ja gerade Routine darin, wenn Sie das dann bitte übernehmen würden? Aber beeilen Sie sich ein bisschen!“ Ohne eine Antwort abzuwarten, hatte Frank sich umgedreht und wollte den Raum verlassen.

„Ich denke, da macht die Versicherung nicht mit, wenn ich von der Leiter falle?“ Er bereute diesen Kommentar sofort. 

Frank hatte sich erneut zu ihm umgedreht und starrte ihn mit wütendem Blick an. Langsam schritt er auf ihn zu, was die Situation irgendwie noch bedrohlicher machte. 

„Wollen Sie sich etwa den Anweisungen des Chefs widersetzen?“ 

Beschwichtigend hob Florian die Hände und schüttelte mit dem Kopf. Er brachte in diesem Moment einfach kein Wort raus. 

Mit einem abfälligen „Gut so“ ließ Frank Florian allein zurück. 

Dieser atmete erleichtert aus. Chris‘ Vater konnte manchmal echt furchteinflößend sein. Warum war der auf einmal so aggressiv geworden? Sensibel wie ein Tortenheber. Was sollte das denn nun wieder? Warum denn sensibel? Damit war klar: Irgendwas verschwieg Chris ihm, doch leider hatte er jetzt keine Gelegenheit, dies rauszufinden. Er würde Chris nochmal darauf ansprechen! Definitiv! Aber jetzt musste er erstmal schleunigst zu diesem Gast, bevor er noch einen weiteren Anschiss dafür kassierte, weil er zu spät kam. Eigentlich hätte er darüber lachen sollen: Da wechselt er ein einziges Mal eine Birne und dann … ach egal! Er schnappte sich die Trittleiter und machte sich auf den Weg.

 

Kurz vor der Zimmertür war Florian auf den Gedanken gekommen, dass es wohl besser gewesen wäre, wenn er Frank direkt auf diese Spitze mit dem „Tortenheber“ angesprochen hätte. Aber er hatte ihm ja gar keine Gelegenheit dafür gelassen. Schließlich wurde er gleich mit der nächsten Arbeit zugequatscht und das auch noch völlig außerhalb seiner eigentlichen Tätigkeit und mit Druck dahinter. Hier ist definitiv irgendwas mit Chris im Busch und Frank schien genau zu wissen, was seinen Liebsten plagte. Die Träume hatten wahrscheinlich einen großen Anteil daran, aber jetzt war es eh zu spät, denn nun stand er bereits vor der braunen Zimmertür mit den filigranen goldenen Zahlen dran. Er klopfte und ein Herr mit dunkelbraunen Haaren in ungefähr seinem Alter öffnete ihm die Tür.

„Ah, Sie kommen bestimmt wegen der Lampe! Kommen Sie rein“, begrüßte der Gast ihn freundlich. 

Florian machte sich gleich auf den Weg ins Badezimmer. 

Der Gast folgte ihm und stellte sich mit verschränkten Armen an die Türschwelle und betrachtete Florians Taten.

Na, ganz toll. Unter Beobachtung arbeitet es sich doch immer am Besten.

„Sie können es sich auch ruhig im Zimmer gemütlich machen! Ich mache das hier schon. Ich muss ja nur die Birne tauschen, das ist schnell erledigt“, versuchte Florian sein Publikum los zu werden, aber dieser ließ sich nicht beirren und blieb einfach stehen. 

„Ach nein. Ich bin ein Büromensch und handwerkliche Niete. Ich bin daher immer froh, wenn ich sowas mal beobachten kann, damit ich den einen oder anderen Handgriff vielleicht dann doch auch mal selber hinbekomme.“ 

Resigniert nickte Florian. Mist! 

Als Florian die alte Birne aus der Fassung gedreht hatte, wurde der Gast plötzlich gesprächig.

„Arbeiten Sie schon lange hier?“ Florian schaute auf, war er doch etwas verwundert, dass dieser nun scheinbar Smalltalk betreiben wollte. 

„Noch nicht so lange. Aber schon ein Weilchen.“

„Aber … ist das da nicht das Outfit für das Küchenpersonal?“ 

Florian konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Vermutlich wäre er als Gast auch stutzig geworden, wenn jemand in Kochjacke seine Elektroangelegenheiten reparieren sollte.

„Richtig. Ich bin eigentlich Koch! Aber hier im Hotel hilft man doch gerne auch mal an anderer Stelle aus. Sie brauchen sich also keine Sorgen machen. Ich kann das. Gleich haben Sie wieder Licht.“ 

Musste ja nicht gleich jeder Gast wissen, dass sein Chef ihn gerne mal mit sowas schikanierte und das nur, weil er mit dessen Sohn ins Bett hüpfte.

„Ach, da vertraue ich Ihnen schon. Und gefällt es Ihnen hier? Sind die Kollegen nett?“

„Ja, sehr sogar. Ich kann nicht klagen.“ 

Bis auf den Chef vielleicht. Doch dies fügte er nur gedanklich hinzu.

„Darf ich Sie mal etwas Persönliches fragen?“ 

Okay, der Typ schien wirklich Redebedarf zu haben. Aber er wirkte nett und wenn ihm die Frage doch nicht passte, konnte er ja immer noch abwiegeln. Also nickte er ihm bestätigend zu.

„Ich habe vorhin auf dem Hof zwei Männer beobachtet. Der eine war glaube ich der Geschäftsführer und der andere trug auf jeden Fall die Kleidung vom Lauenburg-Hotel. Aber ich weiß nicht, wo er arbeitet. Er kam mir so bekannt vor, ich würde ihn gerne ansprechen, ob wir uns kennen. Wissen Sie, wer das gewesen sein könnte?“

„Wie sah er denn sonst aus?“

„Also er trug ein weißes Poloshirt mit dem Emblem des Hotels, hatte dunkle kurze Haare, so 10 mm vielleicht, und sah recht sportlich aus. Ungefähr mein Alter, würde ich sagen. Er schien sehr vertraut mit dem Geschäftsführer.“ 

Florian legte kurz seine Arbeit nieder. Bisher hatte er während der Unterhaltung weitergearbeitet, aber nun schaute er ihm direkt ins Gesicht.

„Hm …. das kann dann eigentlich nur unser Portier, Lars Krüger, gewesen sein, denke ich.“

„Ah … der Portier also. Der Name sagt mir aber nun doch nichts.“ Der Gast legte seine Hand grübelnd aufs Kinn. „Lachen Sie bitte nicht über meine nächste Frage, aber ich muss sie einfach stellen. Sind Herr Krüger und der Geschäftsführer zufällig ein Paar?“ 

Jetzt wurde es Florian aber wirklich zu bunt. Was wollte der Typ?

„Wie kommen Sie denn jetzt bitteschön darauf?“ Diese Frage kam ein wenig erboster raus, als er es eigentlich beabsichtigt hatte. 

„Nun ja.“ Der Gast räusperte sich kurz verlegen. 

„Da mir dieser Herr ja so bekannt vorkam, habe ich sie vielleicht etwas länger beobachtet, als ich vielleicht gesollt hätte. Ich habe gesehen, wie sie sich umarmt haben und Herr Krüger dem anderen Herrn dann auf den … nun ja … Po gehauen hat. Sie wollten danach wohl gemeinsam zu einem Bergsee.“

„Nein, sind sie nicht!“ 

Wütend sprang Florian die letzten Stufen der Leiter runter. 

„Und im Übrigen geht Sie das rein gar nichts an. Ich bin dann hier auch fertig. Schönen Tag noch.“ 

Schnellen Schrittes ging er an diesem penetranten Gast vorbei und verließ das Zimmer. Kurz bevor er die Tür schloss, hörte er noch ein „Danke für Ihre Hilfe“ aus dem Bad. 

Er war sauer! Das war untertrieben: Stinksauer und verwirrt. Er vertraute Chris in jeglicher Hinsicht und natürlich auch Lars. Dieser war schließlich sehr glücklich mit seiner Lea, aber er wusste auch, dass Lars durchaus bisexuelle Neigungen hegte. Mit Chris scherzte er gerne mal über seine Erfahrungen, bevor er Lea getroffen hat. 

Es war schon sehr seltsam, wie Lars gestern um Chris rumgeschlichen ist und nun wollten sie auch noch zusammen zum See? Chris hatte ihm doch gesagt, dass Lars heute nicht kommen würde und bezüglich seines eigenen Badevorschlages hatte er ihm sogar explizit abgesagt. Gut, vielleicht war es eine spontane Idee gewesen, aber dennoch musste er der Sache auf den Grund gehen. Und dann auch noch dieser Klaps … obwohl Lars dies eigentlich öfter tat, um seinen besten Freund zu necken. Das war irgendwie so eine Sache unter den Beiden. Das hatte Florian noch nie so richtig verstanden, aber mit der Zeit hatte er sich damit abgefunden. Er wusste ja, dass nichts weiter dahintersteckte, aber plötzlich war er sich gar nicht mehr so sicher.

 

 

Kapitel 5

 

Chris und Lars waren zwischenzeitlich am Bergsee angekommen. Schon eine ganze Weile standen sie einfach nur da und betrachteten das blaue Schimmern der Wasseroberfläche. Der See war umgeben von Felsen und entsprang auch aus genau diesen. Dieser Ort war wie aus einem Märchen entstanden. Doch die Schönheit der Natur konnten sie einfach nicht genießen, denn für Chris war dieses eigentlich malerische Plätzchen ein Ort voller Qualen. Er fühlte sich, als wäre er in Trance. Die Erinnerung an diesen Tag war noch genauso da, als wäre dieses schicksalhafte Ereignis gestern erst gewesen. Die Bilder immer noch genau vor Augen, die Geräusche immer noch in seinem Ohr. Selbst der Geruch war so wie damals. Blumig, aber dennoch rau. Langsam rannen stumme Tränen sein Gesicht entlang, welche immer mehr und mehr wurden. Lars schaute zu ihm rüber und nahm mitfühlend seine Hand. Chris erschrak kurz, hatte er doch völlig verdrängt, dass er dieses Jahr gar nicht alleine hier war. Aber er war dankbar dafür. Durch Lars' Aktion wieder wachgerüttelt, nahm er seine Tasche und holte eine gelbe Gerbera hervor. Er betrachtete diese kurz, bevor er sie schwungvoll in den See warf. 

„Genieß die Sonne, Jakob“, flüsterte er. 

Während er beobachtete, wie die Blume auf dem See ihre Kreise zog, setzte er sich ins weiche Gras. 

„Wir vermissen dich“, sagte Lars, tat es ihm gleich und legte einen Arm um seinen besten Freund. Er strich sanft seinen Oberarm auf und ab und Chris legte seinen Kopf auf Lars' Schulter. Keiner musste etwas sagen, denn sie verstanden genau, wie es dem anderen gerade ging. Selbst bei dem sonst so taffen Lars schlich sich das ein oder andere Tränchen hinunter. Er hätte Chris gerne aufgemuntert, aber er wusste, dass es besser war, jetzt nichts zu sagen. Er wollte ihn einfach nur unterstützen und für ihn da sein, denn mehr konnte er eh nicht tun. Dennoch wagte er einen kurzen Versuch. 

„Willst du darüber reden?“ 

Aber Chris schüttelte nur stumm den Kopf und Lars verstand. So saßen sie noch eine ganze Weile da, die Augen weiterhin auf die Blume fixiert, welche im leichten Sommerwind ihre Kreise zog. Sie schraken auf, als sie plötzlich eine aufgewühlte Stimme hörten.

„Was wird das denn hier, wenn's fertig ist?“

Florian stand mit wütenden Augen hinter ihnen an einem Baum und starrte sie an. 

Lars hatte sich sofort zu ihm umgedreht. 

„Was ist denn dein Problem jetzt?“ 

Chris reagierte überhaupt nicht und starrte weiterhin auf den See. 

„Was mein Problem ist? Das fragst du noch? Ich werde ja schon von Gästen angesprochen, ob ihr ein Paar seid und nun kuschelt ihr hier? Habe ich euer romantisches Date gestört? Dann verzeiht!“

„Ach du spinnst ja wohl! Und überhaupt, wer fragt dich denn sowas? Schau dir deinen Freund doch lieber mal genauer an! Na los, komm her!“ 

Florian war verwundert, seine Wut jedoch immer noch nicht verraucht. Was wohl zum Teil auch daran lag, dass Chris sich immer noch nicht gerührt hatte. Wollte er sich jetzt nicht mit dem Störenfried abgeben, der diesen intimen Moment gestört hatte oder was war los? Wütend stapfte er zu den beiden und ging um sie herum. Er wollte Chris ins Gesicht schauen und ihm all seine Wut und Enttäuschung direkt ins Gesicht schreien. Doch das, was er da sah ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. Seine Wut war mit einem Mal verpufft und die Sorge hatte stattdessen ihren Platz eingenommen. Er sah Chris, weiß wie Kalk, mit Tränen überströmt, dasitzen. Er schaute Florian weiterhin nicht an, sondern starrte apathisch auf den See. Ob er überhaupt mitbekommen hatte, dass er hier war? Sofort hockte sich Florian zu ihm runter. 

„Hey …, Schatz …, es … es tut mir leid! Was ist denn passiert?“ Er legte eine Hand auf Chris' Wange. Dieser zuckte kurz zusammen und schaute Florian aus verweinten Augen an. 

„Flori?“ 

Seine Frage war mehr ein Hauchen. Erst jetzt schien er zu registrieren, dass sein Liebster hier bei ihm war. Sofort schlang er seine Arme um ihn und Florian hielt ihn einfach nur fest. Er versuchte ihm den Halt zu geben, den Chris scheinbar nun am dringendsten benötigte. Fragend schaute Florian Lars an. 

„Was ist hier los? Bitte sag es mir.“ 

Die Frage war nun mit viel mehr Ruhe und Gelassenheit gefüllt, als es eben noch der Fall gewesen war. Als Antwort löste sich Chris von Florian und schaute Lars bittend an. 

„Soll ich? Wirklich?“ 

Chris nickte. „Ich kann nicht.“ 

Lars nickte und begann zu erzählen. 

„Es ist jetzt 12 Jahre her. Wir waren damals eine Clique aus vier Leuten. Chris, Marie, Jakob und ich. Ich war damals mit meinen Eltern im Urlaub und kann dir jetzt auch nur alles vom Hören-Sagen berichten. Vielleicht wäre es dann doch besser, wenn ...“ 

Doch Chris schüttelte nur erneut den Kopf. Sprechen war ihm im Moment nicht möglich. Die Tränen liefen immer noch und der Knoten, der sich in seinem Hals befand, machte es unmöglich, auch nur einen vollständigen Satz deutlich rauszubringen. Einzig Flori, welcher nun neben ihm saß und ihm beruhigend über den Rücken streichelte, machte seine aktuelle Lage etwas erträglicher. Lars seufzte und erzählte weiter. 

„Nun gut. Dann in Kurzform. Die drei hatten sich in den Kopf gesetzt, einen Schatz im Berg zu finden. Das ist so 'ne uralte Legende hier in der Gegend und Jakob war hin und weg davon. Ich glaub, das ganze Unterfangen war auch auf seinem Mist gewachsen. Jedenfalls sind die Drei hier im Gebirge rumgekraucht. In diesem Berg sind ein Haufen kleiner Seen verborgen und einer mündet durch diesen Fluss dort in dem See, der vor uns liegt. Es begann tierisch zu regnen, was sie aber inmitten der Berghöhlen nicht mitbekamen. Entsprechend merkten sie auch zu spät, dass das Wasser im Berg rasant anstieg. Bei ihrem Versuch hinauszukommen, verklemmte sich der Fuß von Marie und beide versuchten ihr zu helfen. Sie hatten nicht viel Zeit, denn das Wasser holte sie rasend schnell ein. Es stieg bis zur Decke der Höhle. Es gab kaum mehr Luft zum Atmen. Gerade noch rechtzeitig schaffte Chris es, Marie unter Wasser von dem Felsbrocken zu befreien und sie und auch sich selbst zu retten. Sie wurden rausgespült und landeten genau hier. Nur von Jakob war keine Spur. Rettungstruppen suchten nach ihm, tagelang, aber er wurde nicht gefunden und dann irgendwann für tot erklärt.“

„Ich habe unter Wasser, während ich Maries Hand hielt, noch nach ihm gesucht, aber er war nirgends zu finden. Die Luft wurde knapp“, ergänzte Chris mit rauer und brüchiger Stimme. 
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